
18. - 24. märz 2023

34

Ungemütliche 
Spiritualität

Von Wolfgang Müller

„Spiritualität“ kann Verschie-
denes bedeuten. Da gibt es eine 
Richtung, die uns auf recht un-
komplizierte Weise entgegen-
kommt. Wenn du dein Leben 
in etwas Größeres eingebettet 
siehst, so etwa ihre Aussage, 
dann wird dir dies ein gutes 
Gefühl geben, es wird dich ent-
spannen und dein Leben ange-
nehmer machen.

Eine andere Richtung will 
nicht gerade das Gegenteil – 
wer hätte nicht gern ein gu-
tes Lebensgefühl? –, aber sie 
setzt doch ganz anders an. Ihre 
Grundaussage lautet etwa so: Ja, 
versuche unbedingt, die Welt 
tiefer als gewöhnlich zu verste-
hen, aber sei auch darauf ge-
fasst, dass das dein Dasein nicht 
unbedingt einfacher machen 
wird. Es könnte sogar schwieri-
ger werden, wenn die neuen Ein-
sichten dein Leben in ein ande-
res Licht rücken und manches 
in Frage stellen.

Die Anthroposophie gehört 
in die zweite Kategorie. Ihr Be-
gründer Rudolf Steiner (1861–
1925) sprach sogar davon, die 
Menschen in dieser Bewegung 
würden „weniger leicht mit dem 
Leben fertig“.

Warum tut man sich das an? 
Letztlich wohl aus dem Impuls 
heraus, dass man der Wirklich-
keit nicht mit einer rosa Brille 
begegnen, sondern sich ihr in 
ihrer ganzen Vielschichtigkeit 
stellen möchte. Und wohl auch 
in dem Vertrauen, dass so ein 
steiniger Weg – nicht bei jedem 
Schritt, aber doch insgesamt – 
ein erfüllteres Dasein ermög-
licht und eher der Würde des 

Menschen entspricht. Jeden-
falls ist dies das Selbstverständ-
nis der Anthroposophie: Sie will 
nicht bloß wie ein geistiges Well-
ness-Programm die Seele des 
Menschen streicheln, sondern 
sie will ihn an Neues heranfüh-
ren, auch an Ungewohntes oder 
an Einsichten, die einem sozu-
sagen erst mal gegen den Strich 
gehen.

Steiner sprach manchmal von 
einer „Erkenntnisbewegung“. Ob 
das auch alle Anthroposoph:in
nen verstanden haben, ist eine 
andere Frage. Schon Steiner 
monierte, viele nähmen seine 
Vorträge wie eine „Sonntag-
nachmittagpredigt“ hin, heute 
würde man sagen: konsumie-
rend. Er dagegen hielt es für 
entscheidend, selbst in die Ak-
tivität zu gehen. Die Anthropo-
sophie könne nur Anregungen 
bieten: „Dann muss der Mensch 
an sich selbst herantreten und 
muss mitarbeiten. Unbequem 
mag es sein, aber unendlich ge-
sund ist es.“

An dieser Stelle wird auch 
eine Differenz zur heutigen 
kirchlichen Religiosität deut-
lich. In ihr steht nicht die Er-
kenntnisbemühung des Men-
schen, sondern sein „Glaube“ 
im Vordergrund, der Glaube an 
eine einmal gegebene Offenba-
rung. Diese Haltung sei auch 
für frühere Epochen angemes-
sen gewesen, so Steiner, es sei 
aber kein Zufall, dass heute sol-
che Glaubensappelle recht kraft-
los verhallen. Denn das neu-
zeitliche Bewusstsein verlange 
etwas anderes. Es habe den be-
rechtigten Impuls, nicht nur in 
der Naturerkenntnis, in Physik 
und Biologie, zu eigener Ein-

sicht durchzudringen, sondern 
auch in tieferen Weltebenen.

Die Anthroposophie versteht 
sich als Anstoß und Anfang auf 
diesem sehr weiten Weg.

Damit stieß sie von Beginn an 
auf Misstrauen. Hauptvorwurf: 
Sie überschätze die menschli-
chen Erkenntnisfähigkeiten. 
Und unbestreitbar ist dies ein 
schwieriges Terrain. Das bezeu-
gen nicht zuletzt manche im an-
throposophischen Milieu, die 
so wissend einherschreiten, als 
könne sich der liebe Gott noch 
etwas bei ihnen abgucken.

Steiner sah diese Risiken. 
Trotzdem hielt er den Grund-
ansatz – dass der Mensch ei-

genständig und „mutvoll“ um 
Welterkenntnis ringt – für rich-
tig und zeitgemäß. Nur müsse 
dies in eine allseitige mensch-
liche Entwicklung eingebettet 
sein. Als „goldene Regel“ no-
tierte er einmal: Jedem Schritt in 
der Erkenntnis müssten drei in 
der Charakterbildung entspre-
chen. Dazu gab er eine Vielzahl 
an Hinweisen und Übungen, 
etwa um eine größere Bewusst-
heit im Handeln und in der ei-

genen Lebensführung zu errei-
chen. Nur „eine einzige Gewohn-
heit abzulegen“ könne mehr 
bedeuten als große Begriffsbil-
dungen. 

Wichtig sei, so formulierte 
es Steiner als junger Mann fast 
technisch, dass der Mensch „den 
Umbildungsstoff in sich selbst 
aufgreift“, dass also das mensch-
liche Ich in eine bewusste, selbst-
gestaltete Entwicklung eintritt.

Später beleuchtete er in vie-
len Vorträgen, inwiefern dies 
von älteren spirituellen Ansät-
zen abweicht, die meist eine 
„Überwindung“ des Ich anstreb-
ten. Die Anthroposophie setzt 
demgegenüber auf dessen Ent-
faltung und Reifung. Sie hält 
gerade das Individuelle, wenn 
es sich recht ins Ganze einglie-
dert, für weltbedeutend; denn, 
so Steiner, „wie auf jeden Men-
schen, so ist auch auf dich nicht 
nur im Allgemeinen gerechnet, 
sondern es ist auf dich gerech-
net, insofern du ein ganz per-
sönlicher, individueller Mensch 
bist!“

Am bekanntesten ist wohl 
seine Empfehlung zu einer täg-
lichen Tagesrückschau, in der 
das eigene Leben, in einer Art 
Selbstobjektivierung, wie von 
außen betrachtet wird; und dies 
am besten im Krebsgang rück-
laufend vom Abend bis zum 
Morgen, denn damit löse man 
sich behutsam aus den üblichen 
Zeitkategorien, die in tieferen 
Weltdimensionen ohnehin be-
deutungslos sind. Diese „Seelen-
arbeit“ ist zweifellos nicht ein-
fach. Und überhaupt, je gründ-
licher man sich ihr widme, so 
Steiner, „desto bescheidener 
wird man eben“.
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Versuche unbedingt, 
die Welt tiefer als 
gewöhnlich zu 
verstehen, aber sei 
auch darauf gefasst, 
dass das dein Dasein 
nicht unbedingt 
einfacher  
machen wird

Die anthroposophische Päda
gogik basiert auf Selbsterzie-
hung des Kindes. Aufgabe 
der Pädagog:innen ist es, eine 
Umgebung dafür zu schaf-
fen. Die Voraussetzungen zur 
Erfüllung dieser Aufgabe ha-
ben sich in den über hundert 
Jahren, seit Gründung der 
ersten Waldorfschule grund-
legend geändert. Das Modell 
der Handlungspädagogik, in 
deren Mittelpunkt der prak-
tisch übende Zugang zur Welt 
steht, bietet nun eine Mög-
lichkeit, die entwicklungspä-
dagogischen Waldorf-Ideale 
neu aufzustellen.

Aus der Sicht Steiners ent-
wickelt der Mensch seine Per-
sönlichkeit durch die unmit-
telbare Begegnung mit der 
Erde. Voraussetzung dafür 
ist, dass er in Kindheit und 
Jugend die Vielfalt der Erde, 
ihrer Stoffe und Kräfte mit al-
len Sinnen und in der Gemein-
schaft mit anderen erfahren 
kann. Nur so findet das Kind 
seinen Platz in der Welt und 
kann sorgsam mit der Erde 
und ihren Geschöpfen umge-
hen. Die Erziehenden sollen 
den Kindern durch ihre eige-
nen Handlungen in den Berei-
chen Hauswirtschaft, Garten-
bau und Handwerk ein Vorbild 
sein, das die Kinder im Ideal-
fall aus eigenem Antrieb nach-
ahmen und verinnerlichen. 
Doch wie kann man dieses 
Umfeld in der Gegenwart und 
gegebenenfalls auch in städti-
scher Umgebung realisieren?

Die Freie Waldorfschule 
Marburg hat ein Projekt ins 
Leben gerufen, das sich ge-

nau dieser Herausforde-
rung stellt. Für das Schuljahr 
2022/23 wurde erstmals eine 
Klasse mit zwölf Kindern ge-
bildet, die den Schwerpunkt 
auf das praktische Tun und 
die Verbindung zur Natur 
legt. Miriam Watson-Kastell 
ist die Klassenlehrerin die-
ser „Bienenklasse“. Mit den 
Ideen der Handlungspädago-
gik hatte sie sich schon länger 
beschäftigt. Als eine Reduzie-
rung der Größe der Eingangs-
klassen angestrebt wurde, 
nutzte sie mit Unterstützung 
der Schulleitung die Chance, 
diese Klasse einzurichten.

„Durch Corona waren wir 
gewohnt, flexibel zu arbei-
ten und offen mit neuen 
Ideen umzugehen“, erzählt 
die Pädagogin. „Darüber hi-
naus hat die Pandemie uns 
noch einmal deutlich gezeigt, 
dass die Gesundheit der Kin-
der im Vordergrund stehen 
muss.“ Gleichzeitig greife 
diese Form des Unterrichts 
den wichtigen Aspekt der Er-
ziehung zur Nachhaltigkeit 
auf. Für ihre „Bienen“ geht es 
nun täglich nach dem Fach-
unterricht im Klassenzim-
mer zur „Schaffenszeit“ hin-
aus ins Freie – im eigenen Gar-
ten nahe des Schulgeländes 
wird gepflanzt, gewerkelt, re-
pariert und gebacken. Das Mo-
dellprojekt berücksichtigt den 
Bewegungsdrang, die Neugier 
und den Wissensdurst der Kin-
der. Und auch Miriam Watson-
Kastell lernt täglich neu: „Ich 
bin hier als komplette Persön-
lichkeit mit all meinen Facet-
ten gefordert.“� Cordula Rode

Lernen durch Handeln im 
aktuellen Kontext
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Dirk Kock-Rohwer hat Milch in Demeter-Qualität im Norden der 
Republik etabliert. Seit einem Jahr setzt er ökologisch motivierte 
Akzente in der schleswig-holsteinischen Landespolitik

Demeter im Landtag

Von Dierk Jensen

Östlich von Neumünster, mit-
tendrin in Schleswig-Holstein, 
ist zumindest für die Milch-
kühe auf dem Demeter-Hof der 
Familie Kock-Rohwer die Welt 
noch in Ordnung: Sie wohnen 
in gut belüfteten Ställen, sie 
liegen auf weichem Stroh und 
säugen ihre Kälber in den ers-
ten Wochen nach deren Geburt. 
Erst dann wird ihre Biomilch für 
den menschlichen Bedarf abge-
zwackt und landet als Milch, Jo-
ghurt, Buttermilch oder Butter 
beim Verbraucher.

Der Betrieb ist seit Jahrhun-
derten im Besitz der Familie. 
„Ich habe während des Agrar-
studiums in Witzenhausen in ei-
ner WG mit acht Kommilitonin
nen zusammengelebt und die 
hatten alle mehr oder weniger 
anthroposophische Ideen im 
Kopf“, blickt Dirk Kock-Rohwer 
in die ökologische Aufbruchzeit 
der achtziger Jahre zurück. Als 
er nach dem Studium den elter-
lichen Hof übernahm, stellte er 
ihn – ohne große Gegenliebe aus 
dem Berufsstand – im Jahr 1991 
nach Richtlinien des Demeter-
Verbandes um. Mit nachhalti-
gem Erfolg, denn heute bewirt-
schaftet die Familie zusammen 
mit vier Angestellten 210 Hektar 
Land und sie melken 85 Kühe. 
Die Demeter-Milch wird über 
eine eigene Vertriebsgesell-
schaft, die Norddeutsche De-
meter-Milchbauern GmbH & 
Co. KG, an der mittlerweile sie-
ben weitere Demeter-Betriebe 
beteiligt sind, unter den Mar-
ken Nordliebe und Nordfrische 
regional vermarktet.

„Es gibt aus meiner Sicht zwi-
schen Himmel und Erde noch 
andere Kräfte, von denen wir in 
der Regel nur wenig verstehen, 
die aber doch wirken“, ist Kock-
Rohwer auch nach über drei 
Jahrzehnten Betriebserfahrun-
gen vom Demeter-Ansatz wei-
terhin überzeugt. Wenngleich 
sich ihm nicht jedes Demeter-
Präparat in seiner Herstellungs-
weise, wie etwa das mit Schaf-
garbe in Hirschblase, die man 

am Südfenster aufhängt, voll-
ends erschließt, so beobachtet 
er trotzdem starke Veränderun-
gen – vor allem beim Kuhmist. 
„Der mit Präparaten behan-
delte Mist stinkt einfach nicht, 
er sieht obendrein anders aus 
und fasst sich auch anders an, 
so der 62-jährige Demeter-Land-
wirt, der im Mai letzten Jahres 
für die Grünen in den Schles-
wig-Holsteinischen Landtag ein-

eine sogenannte Rückfallklausel 
wurde festgelegt, die eintreten 
würde, wenn der Hoferbe früh-
zeitig verstürbe und seine Kin-
der noch nicht volljährig wär-
ren. Mithin alles pragmatische 
Überlegungen, die ansonsten im 
Täglichen auf dem lebendigen 
Demeter-Hof nur wenig Raum 
einnehmen.

Wenn Dirk Kock-Rohwer von 
seinem Landtagsmandat mal 
nicht gänzlich in Beschlag ge-
nommen wird, dann hilft er 
auf dem Hof seines Sohns im-
mer noch gerne mit. „Am letzten 
Wochenende habe ich gepflügt“, 
verrät Dirk Kock-Rohwer, eng ge-
taktet zwischen zwei Polit-Ter-
minen. Trotz Mitarbeit: Mittler-
weile treffen sein Sohn Aljoscha 
und dessen Team auf dem Be-
trieb die Entscheidungen. Aljo-
scha betont jedoch unmissver-
ständlich, dass er andere Ak-
zente setzt als sein Vater. Was 
nicht heißt, dass man in vielen 
inhaltlichen Belangen auf dem 
Hof nicht übereinstimmt: So 
hat man gemeinsam den neuen 
Festmist-Tierwohl-Laufstall ge-
plant und gebaut, genauso wie 
die Umstellung auf Melkrobo-
ter schon in naher Zukunft be-
schlossen ist. Jedoch wolle Aljo-
scha nicht so viel schuften, wie 
sein Vater es als Betriebsleiter 
über Jahre hinweg getan hat. 
„Es muss als Landwirt von heute 
möglich sein, auch mal Zeit für 
andere Dinge zu haben“, fordert 
er eine „gesellschaftstaugliche“ 
Landwirtschaft.

Da widerspricht Vater Dirk 
nicht. Ganz im Gegenteil, der 
Landtagsabgeordnete freut sich 
über neue Impulse und zieht 
sich aus dem Hofgeschehen 
peu à peu heraus. Stattdessen 
konzentriert er sich auf seine 
politische Arbeit. Die ihm of-
fenkundig viel Freude bereitet. 
„Ich kehre immer noch mit ei-
nem Grinsen aus den Gremien
sitzungen in Kiel nach Hause“, 
verrät der 62-Jährige, der mit 
seiner Frau Barbara weiterhin 
auf dem Hof wohnt. Durch seine 
weitverzweigten Verbindungen 
in der ökologischen Landbaube-

wegung, den Kontakten im Le-
bensmittelhandel sowie in der 
(Verbands-)Politik ist er eine be-
kannte Stimme in der ganzen 
Landwirtschaft Norddeutsch-
lands. Auch konventionell wirt-
schaftende Berufskollegen res-
pektieren inzwischen seine Po-
sitionen, einfach weil sie um die 
erfolgreiche Entwicklung seines 
Milchhofes wissen und sich die 
Demeter-Marke Nordliebe ei-
nen festen Platz im Markt er-
obert hat. Er selbst mag es, auf 
kreative Weise die politischen 
Hintertüren zu nutzen, „um 
dringliche Dinge in Bewegung 
zu setzen, die über gewöhnli-
che Kanäle kaum durchkom-
men würden“. Klingt ein biss-
chen subversiv, dabei sei er so-
lide parlamentarisch, wie er 
lächelnd bekräftigt. Gleich-
wohl spürt er als Demeter-Land-
wirt und grüner Landtagsabge-
ordneter derzeit im Ausbau des 

ökologischen Landbaus ein zä-
hes „Auf-der-Stelle-Treten“. Da-
für gibt es viele Gründe, wie er 
analysiert: steigende Preise, In-
flation und eine allgemeine Ver-
unsicherung des Verbrauchers. 
Und auf der Erzeugerseite gebe 
es aktuell wenig umstellbereite 
konventionelle (Milch-)Bauern, 
weil seit dem Ausbruch des 
Ukrainekriegs auch im konven
tionellen Segment hohe Erzeu-
gerpreise gezahlt werden. Des-
halb will Kock-Rohwer bald 
eine neue Kantinen-Offensive 
starten, und zwar zusammen 
mit dem schleswig-holsteini-
schen Landwirtschaftsminis-
ter Werner Schwarz (CDU) und 
dem Hamburger Umweltsena-
tor Jens Kerstan (Grüne). Durch 
die Hintertür – vielleicht voll ins 
Schwarz(e)!

Dirk Kock-Rohwer und sein Sohn: Der Vater engagiert sich mittlerweile politisch, Aljoscha führt den Betrieb fort 
Foto: Dierk Jensen

Die Umstellung auf 
biodynamischen 
Landbau brachte 
deutliche 
Veränderungen

gezogen ist. Dort spielt die De-
meter-Philosophie zwar nicht 
so eine große Rolle wie auf dem 
eigenen Hof, den er mit seiner 
Frau Barbara inzwischen an sei-
nen Sohn Aljoscha übergeben 
hat. Der wollte eigentlich nie 
Biolandwirt werden – ist es dann 
aber doch geworden. So ging, im 
Gegensatz zu vielen anderen 
landwirtschaftlichen (Bio-)Be-
trieben, der Generationenwech-
sel auf dem Hof ziemlich unpro-
blematisch über die Bühne. Mit 
ihrem Sohn haben Barbara und 
Dirk Kock-Rohwer einen ausge-
klügelten Hofüberlassungsver-
trag geschlossen, in dem alle 
möglichen Aspekte vom Wege-
recht bis hin zu Abfindungen an 
die weichenden Erben berück-
sichtigt worden sind. Aber auch 

Mit dem Ziel, Lehrern, Eltern 
und Schulen Leitlinien für eine 
altersgerechte Medienerzie-
hung bereitzustellen, startete 
bereits letztes Jahr ein dreijäh-
riges Projekt des ECSWE (Euro-
pean Council for Steiner Wal-
dorf Education) und verschie-
dener europäischer Partner 
mit Bildungsexpertise aus 
dem Bereich der Waldorfpä-
dagogik.

Aus Deutschland wirken un-
ter anderem die Freie Hoch-
schule Stuttgart und die Ala-
nus-Hochschule mit. Schwer-
punkte sind dabei etwa die 
Erstellung einer ganzheitli-
chen Weiterbildung sowie ei-
nes Curriculums für Medien-
mündigkeit für das Alter von 
0 bis 20 Jahren. 

Das Erasmus+-Projekt Herm
mes (Holistic Education, Resi
lience and Media Maturity in 
Educational Settings) legt sei-
nen Fokus darauf, dass Schü
ler:innen am Ende ihrer 
Schullaufbahn eine Medien-
reife entwickelt haben, die sie 
befähigt, die gesamte Band-
breite analoger und digitaler 
Medien für die eigene Bildung, 
die Teilhabe an der Zivilgesell-
schaft und den Arbeitsmarkt 
zu nutzen.

Darüber hinaus sollen sie 
souverän entscheiden können, 
wie viel Zeit sie zu welchem 
Zweck mit digitalen Werkzeu-
gen verbringen. Auch ein stets 
bewusster und kritischer Um-
gang mit den Inhalten, die 
über Medien geteilt oder kon-
sumiert werden, ist Teil der an-
gestrebten Medienreife.

Der waldorfpädagogische 
Ansatz unterscheidet sich da-
bei von solchen, die eher ei-
nen frühen Kontakt der Schü
ler:innen mit digitalen Medien 
für angemessen halten, darin, 
dass eine altersgerechte und 
entwicklungsorientierte Me-
dienerziehung erst dann digi-
tale Technologien in den Un-
terricht einführt, wenn die 
Kinder bereits ein hohes Maß 
an Medienkompetenz erlangt 
haben.

Erasmus+ ist ein EU-Pro-
gramm, das zur Förderung ei-
nes gemeinsamen Europäi-
schen Bildungsraums maß-
geblich beiträgt. Verwaltet 
wird Erasmus+ durch die Eu-
ropäische Exekutivagentur für 
Bildung und Kultur (EACEA) 
der Europäischen Kommis-
sion, die das Hermmes-Pro-
jekt mit 400.000 Euro unter-
stützt.� Anna Löhlein

Digitale Medien im  
Alltag von Kindern
Was es aus waldorfpädagogischer Sicht für  
den Umgang braucht, erforscht ein EU-Projekt
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